
ZU DEN PERSERN DES TIMO'rHEOS

Neben der meisterhaften Einleitung und deI' siclJeren und
glücklichen Behandlung des Textes erfreut die erste Ausgabe der
Perser des Timotheos daR Pbilologenherz besonders duroh die
technische Vorlage des l\'1a.terials, die hoffentlich für alle Pubti·
cationen wichtiger PllpYl'llsfunde vorbildlich wird. Wer nicht
selbst den ebrwürdigen Papyrus einsehen l<ann, ist durch die
klal'en, wohlgelungenen Liclltd ruok tafeln, die nun jedermann zu­
gänglioh sind, zur Mitarbeit wohl ausgestattet. So habe ich
denn im folgenden eine Nachlese angestellt und die Ememlation
einer grössern Textpartie versucht, wo noch Lücken klnffen, die
sich.er ausgefüllt werden können, und wo Schäden der Ueber­
lieferung geheilt werden müssen, welche die schönen Verse ,ent­
steHen. Ich sage die schönen Verse, denn das günstige Urtheil,
das de)' erste Herausgeber über diese eigenartige Dichtung gefällt
hat, wird sich immer mehr bestätigen, je reiner der Text heraus­
gearbeitet wird.

Nach dem äusserlichen Gesichtspt nUe der Erbaltung deR
Papyrus kann der Text in drei Parlien zerlegt werden. Bis
Vel's 69 ist die Wiederherstellung uur theilweise möglich. Von
Vers 150 ab hat die erste Ausgabe ziemlich erledigt, was er­
ledigt werden konnte 1. Das dazwischen liegende Stück V. 70-

1 V. 152 ist ev. drol am Ende der Papyruszeile Zll emendiren,
wofür sich mehreres anbietet. -: V. 158 ist sicher zu interpungiren:
'EAAao' Ejl'll"AEKWV >ÄCHUa q>WVdl bHiTOpOV, womit aus dem folgenden tür
sich stehenden crppar1ba Opauwv CTOjlaToc; jede Schwierigkeit schwindet;
tmo bEOU<; TE Kai KaKOO ~PP1']EE rpwvi)v, drückt es Herodot (I 85) aus.

Da.s Asyndeton 179 sähe man gerne schwinden. Es wh'd eine kleine
Lücke, wie mehrfach, festzustellen sein. V. 174 ff. können bis 178
trochäisch werden, dann [Kai] TIEpdba CTOAiJ1' 'Il"EPI. Aber besser
wohl TIepdba [be} CTOAYJV, Doohmius wie 8G, 115, 182, 204, iamb. Tri­
meter usf. Mit V, 1SG 6 be (wo Kai Dmckfehler 'Il"aAlVltOpEUTOV
wieder Trochäen. Vielleioht für immer verlor ~l ist 234-3ß. 01'­
pheus, dessen Na.me sicher genannt war (gegen Danielsson) - er steckt

l\llelll. Mus. f. Phllol. N. F. LVIII. BI
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V_V...-_ u __

\"",_vvv v-v-67

150, das z.wischen beiden Partien etwlt die ]\fitte häU, soll hier
im Zusammenhange besprochen werden.

Die letzen Verse der H. Columne können nur dem Sinne
nach hergestellt werden. Sie mögen llier voranstehn, weil sie
die Situation schildern:

- v v Eq.l(O]lö
[alt]ElpOC;; [Eq>ep€T' af.t]<pl va­
[(]Ole;; TpU[q>€CIV 1 E)AIX9EiI;;

[(KfJTCTOUlö <p]uM[«lUV UAlTp6]q>lUV
[lt~]€Ulla[~lUv' .. .. nV__ ~~v_ -v-

Der Wind geht stark, die Schiffbrüchigen suchen vor dieBem
Verbündeten der Hellenen Sc1lUtZ. Da. bricht schon von der
andel'll Seite eine gewaltige Bö los, schaumige Gischt schlägt
den Barbaren ius GesiclIt und raubt ihnen im Bunde mit den
unberechenbal' umspringenden Winden Atllem, Muth und Be­
sinnung:

70 [ÖTE] hE. Tat AtlltOtEV au- vvv_ --v-

pm, Tiilb' EltEtCeltl1tToy, __v_ v __

aq>pwl be (rrepIEl:'€(EV) &ßaXX(lUTOC;; oIlIßpoc;;, v-vw _""VV_ v-v_

Die Uebel'li~terung ist so, wie sie im Texte gegeben ist.
Nur erscheint hinter a<ppwt ein llntetpllnktirtes I:, mit dem
nichts anzufa.ngen ist. Der Herausgeber bemerkt: <unter dem
letzen I: ein Punkt, der, wenn ihm oben einer entspraoh, Tilgung
bedeuten könnte; er kann auoh bedeutungslos sein' , loh habe
eine kleine I,ücke angenommen, wie sie der Text leider an
mehreren Stellen aufweist 2. Die Emendation a<ppwbfJC;; zieht
auch die .guten Verse 70, 71 in Mitleidenschaft. Was der Dichter
ltier, und zwar mit schneidender Ironie ausddicken will, ist ja
ldar. <Das ist etwas anderes als der perlende Wein daheim,
dieser SchaumtrullJ{, den euoh die griechische See eingiebt':

in OPIYI:YNETEKNQI:E - worden wie Terpander 4 glykoneische Verse
gewidmet sein. Darin wil'u, wie die zehn- und elfsaitige Le,ier der
heiden Kunstnachfolger, die neunsaitige des Orpheus (Schol. Amt. 269 us.),
rlie er naoh der Zahl der Musen bespannte, genannt gewesen sein,
sohli('>sslioh die Heimath. Also Orpheus·Terpanuer-Timotheos; 9, 10,
11 Saiten (die geringe Abweichung spielt er apologetisoh aus); llierien·
Lesbos-Milet.

1 df,llpl vat'ol<; TpUqJEClV lIallielsson, Ernnos V S. IG in dem sehr
beachtenswerthell Aufsatz Zu den Persern des Timotheos.

2 Vgl. Wilam, sichere Emendation zu V. 204,239 und die Fest­
steUung der Lücke V. 195, auoh 235 gehört dahin, Anderes unten,



Zu den Persern des Timotheos 483

73 EI<;; be Tpoqnl-lOV uno<;; (v)_'--' __ v--
EXEITO' E1TEl be art~oAl/.l0<;; öl- v-v- _vvv_

75 rtC< CTO/.lCXTO<;; u1T€pe6uIEv, _~_vvv v-

6Eu1Tc<puub~TWl b
CPWViil 1TCXPUK01TWl b
TE MEm cppEVWV b

KC<T<XKOP~<; U1TE1A,El v~- _ v __

80 YOIlCP01<; EIl1TPIWV b
1l1/.l0UIlEVO<;; hUIlEw- - -v- -v-

VI CWI1<XTO<;; 6uhuccm. v- v- v--

In diesem kleinen Bravonrstück, in dem man bis V. 75
(U1TEpE6U1EV) das Aufsteigen und Vorquellen von IXAIlU und cpwvu
förmlich nachempfindet, wo dann in erregten Dochmien, wie sie
die steigende Unruhe der Iamben vorbereitet llatte, die wahn­
witzige Todesangst gemalt wird, machen 2 einfache Dimeter den
S~hluss. Warum? Weil Timotheos hier eine persönliche, ich
möchte sagen teclmische Bemerkung tiber aie folgende Gesang­
nummer ml\cht, die das Publikum orientirt. Aber die Stelle
muss erst corrigirt werden. Schon der Abschreiber hat sie miss­
verstanden nnd hUIlEWVl falsch zu ,urrEiAEl constnlirt.

Der Dichter hatte geschildert das Ausspeien des Salzwassers,
den gellenden Sohrei, das Zähneknirschen 1 und dazu die Ver­
wirrung der Sinne des Ertrinkenden. Wem der nachahmt kann
nioht zweifelhaft sein. BrUllend, knirschend, speiend, sohnaufend
ahmt der Unglticklic11e in Wahnsinn und Noth unwillkürlicll
seinem Verderber nach, dem heulenden, tosenden, schäumenden
Meer mit seiner Gischt und Wallung. So kann auch nicht zweifel­
haft sein, dass wir die ohnehin an einer Stelle verderbte Ueber­
lieferung AUIlEWV1CWIlUToc6uAUC(XC zu verändern llaben in AU/-lEWVU
CWIlC<To<; 6UAuCcaV. Das urrE1AEl kann absolut stehn, er drohte,
natilrlich dem Meer, aber das vCl'steht man so. M11-1OUIlEVO<;;
dagegen darf nicht in der Luft schweben. r0I1CP01<; EIlTIpiwv
arrE1AEl gehört eng zusammen, ebenso 81 und 82.

Kalt berichtet der Dichter, gleichsam seine Schilderung VOn

V. 74-80 zusammenfassend, der Barbar habe mit seinen Evo­
lutionen dem übermächtjgen Verderber nacllgeahmt. Uud nun

1 Dass T6fJqJOl<; €fJlfpiwv molaribu.s f1'endens bedeutet, zeigen zahl­
reiche Parallelen, das reichste Material wohl bei Sclmlze Qllaest. ep.
S. 171, der fiir den Ausdruck gesammelt hat. T6lJqJol<; ElJlfp{WV "tl­
IJOUIJEVO<; UHU ~1I1.111CEWe; Tole; bbouet KllTlllfpiwv) kann nicht zusammen­
genommen werden. VgL auch Danielsson S. 17.
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___'-I""'"' v..,vVvv v--

85

kommt diese Drohrede, in der das Meerestosen naoh Timotheoll
eigener Angabe nachgeahmt wurde. Er sagt ja deutlich, er hahe
mit gellend unnatürliohen Lauten und im Wahusinn ersättigt 1

unter Zähneknirschen Drohungen ausgestossen, das Meer nach­
ahmend. Gewiss nicllt nur mit dem Zähneknirsohen, sondern mit
dem ganzen verzweüelten Gebabren. Diesen unseligen Mimen
hat nun die 'Darstellung', die fllfll1Cl\; des Timotheos in der fol·
genden Gesangnummer vorgeführt 83-92. Das Lied war, wenn
ich einen Allsdruck des Aeschylos (fr. 57) variiren darf, ein
8uAaccoq:>8onoc; ,..ilflO<;;, und das muss in der Musik dargestellt
gewesen sein. Man börte den 80hdllen Verzweiflungsschrei (87)
des Ertrinkenden, über dem die brüllende See zUllammensohlägt 2.

- Ich würde nicht so viele Worte maohen, wenn die Saolle
nicht so wichtig wäre. Denn wenn anders der Barbar das Meer
<nacllallmt', Timotheos aber 83-92 diesen 8aAaCc6/ll/l0e;; 'dar­
ateHt', so hahen wir ja eine Pal'allele zu jener Naupliospartie
vor uns, in det' 'Timotheos einst mit musikalisc11en Mitteln den
StUl'm am Cap Kaphereus darstellte 3, Das Lied lautet:

83 < ''Hbl1 8pacEia Kat mipoe;; --v- v-v-

Mßpov WJXEVa ECXEC; E/l -v_ v_v_

TIebal KaraZ:Eux8Etca lIwobeTwl nov. v-v- __vw v-v-

v{)v be CE avarapaEEl _<-lW ./ __

~1l0<;; livaE ~JlOc; b
TI€UKalClV oprrOVOlCLV, __vvv v_v_

KA11lC€l b~ TIEb(u TI1I6l/la VO/laCLV
aurate;;.

1 Satt, übersaU vou unfreiwillig genossenem Meereswa8ser, ein
disoretel' Ausdruck für Uebelkeit (V4-96).

2 Im Metrum dergleichen heraushören zu wollen, ist natürlioh
misslioh, aber vielleioht kanu man die steigende Hast der ersten
:1 Verse anführen, nur einmal ist die I{iirze unterdrückt; dann der
Doohmiull 87 und der gewisB in rasender Eile vorgestossene V.89, mit
der unruhigste im ganzen Gedicht; dann Hemmungen in den Flüohen
am Sohluss 90-92. der letzte sohlaffe Vers {V~. ~~ vielleioht
sohon halb verklingend, mOl'i!ur querimonia. Vielleioht sind auch die
2 Dutzend Zisohlaute beabsichtigt und die (sonst gemiedene) Allit.te·
ration, 2 mal iu V. 89. V. 90 vielleieht rraAClIop. J.tiC11J.l.a, wie mau
von einem rrll.A(Uo<;; EEV~<; }·edet. In rraAEop.kl'Jp.a kanu ich mich nicht.
hineindenken, aber das mag sein; "gI. 229.

a Athen. VIII p.338a Aehuliohe technische Vorbemerkungen vor
Reden sind loS-GI, 190 (KlJj.W.tvwv) und auch 114, worans man e1'­
aieht, wer im folgenden singt.
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90 OiCTPO/-lllVEc.; rrllAEO/ll- -JV- v~v_

CD/-lll amCTOV TE a.TKUA1- -v- --v-

c/la KAUClbpO/luboc.; aupac.;.' vvv -- v--

In Vers 89 fällt die doppelte Allilteration auf, die der
Dichtet' sonst verschmäht 1, Hier ist nämlich, wie schon Vanielsson
vorschlägt, zu schreiben rrEblll rrAOI/.la VO/lUCl vmJTmc.;. Freilich
die Erklärung 'er wi,rd die schiffbaren Ffllder mit streifenden
Seeleuten zuschliessen', scheint mir ebenso unmöglich wie Y. Wila­
mo witz' Erläuterung rIes atrraic.;, der l{önig ,werde die schiffbaren
Flächen 'mit seinen schweifenden Augen einschliessen (um­
spannen)'. Beides wäre ebenso seltsam als matt, und letzteren
Vorwurf wird man Timotheos zu allerletzt machen. Die Cor­
ruptel der ohuehin verderbten Stelle (vO/l/laClVlluTa.tC) liegt in
€TKA~ICEL Yon der HellespontbrÜcke hebt der Ertrinkende an.
'Du hattest den Nacken schon eimual im Joch, du wirst auch
hier (in derselben Weise, durch Brückenbau) gezäumt und ge­
zähmt werden, tolle Bestie.' Durch Aeschylos' Perser 723 lässt
sich dann der Sinn des folgenden nooh näher bestimmen. Dareios
ist betroffen iiber Xerxes frevelhaftes Ueberspringen der Natur-
grenzen, er' hat den Bosporus zug e s per I' t : .

Kai Tob' el:Errpal:EV, WCTE Bocrropov KA i1 lC al /lE:'j'llV;'
So wird Xerxes auch hier, Fiohtenstämme einrammend oder besser
sie als Brücke zusammenkoppelnd (AlVObETOUc.; nach 85) und wie
einen Zaum iibers Meer legend, dal! wilde' Ross zügeln und
meistern 2, Durch die ßrückenzäume wird er aber den Schiffern
die Sunde 'zuschliessen':

vDv be CE aVaTapcr1:EI _vW v--

€/lO~ avaE E~O~ b
1TEUKaLClV opr'j'OVOIClV, Err[l- __Vw v_vvv

l<A~tCEl bE lTE()ia rrAOllJ.ll VO/,UXCI vauT(XU;; 3. __vvv v_vvw v--

Das deucht dem Sinkenden gut, lauter Brücken, wo es noth
thut, nur nicht aufs Schiff, das muss in Zukunft aufhören. Oeclet
etipse marivector (Vel'g. ecl. IV 88). So phantasirt der Barbar,
aber der seefahrende Ionier lachte gewiss bei den irren Worten:

1 Vgl. WH. S.47.
2 Vgl. zR. Aesch, Pers. 71 rcoAUT0/-HPOV 6111CI111 Z:urov dl1([nßllAwv

llÖXEVI rc6vTOU.
a Das r in AyrAI:L möchte ich mit dem T auf Tafel IV 24

(CUVTOVO<;) vergleichen; es sieht so aus, als wäre links die Tinte ab­
gesprungen. Aber auch bei ganz ldarem r würde ich VUOTlll<; C'mendireu
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<mein Herr wird die schiffbaren Fläcben für die sohweifenden
Seefabrer schliessen: Das ist v6coe; <ppEVWV (Aescb. Pers. 750).

93 Q>UTO «callem CTPWTO/lEVOc; v ..v.. ..vv..

ß>'OCUPo.v be €~€ßaUEv vv-- v ....

95 axvav €n:av(Il)EpEUTO/lEVO<;; v-v-- ..vv..

CTO/lllTl ßpUXlOV ä>'/J,av. v_ v w v ....

Der Dichter wirft nnn einen Blick auf die allgemeine Lage:

97 qJUTliL be n:U>'IV l€TO ITep- v ..vw _vv..

c11<;; cTpaTo,;; €n:IC'ltEpXUJV. ..--v-~ ..

Abel' sogleich eilt er wieder zn einem einzelnen Momentbilde,
indem er uns gleichsam einen Blick auf das Elend unter Deck
tbun lässt. Die 6 Verse steben in engstem Zusammenbang. Es
sind 3 anapästiscbe und 3 andere, die v. Wilamowitz in der
gl'undlegenden Abhandlung der Sitzb. der Ber!' AlL 1902, 865
choriambische Dimeter 1 genannt llat:

"AA>.a b' «A>.av 8pC(UEV CUpTle; 2 anap.
100 I!C(KpauXEvorrAOUe;, anap.',

xopwv h' ETßaUov opEiou.;; paroem.
rr6bae; vaoc.;, CTO/laTO<;; v.... ..vv..

ö' €~~UOVTO /lapl!apo<pET- ...... v ..vv-

TEie; n:aibE<'; CUTKpou6~EVOl. ..vv..

Das Rollen der stürmischen See gieht Timotheos in Ana­
pästen. Dort ziebe icb /laKpauXEvon:>.OU<;; zu CUPTlc.;, nicbt zu
n:ohac.;. Das Adjectiv ist einige zwanzig Mal nachgestellt, be­
sonders in Fällen wo das Substantiv schon andere Zusätze hat,
wie hier dUC( (d>.Aav). Im Wirbel der Brandung zerschmettllrt
eine Woge die andere, mit langem Kamme heranrollend. Wer
nun wirft, windet oder schmettert alles kann in €K~U>'A€lV

liegen - die Schiffsfüsse aus den Händen? Entweder die Ruderer
selbst oder die Brandungswellen, die wegen aUa dUav ja Plural
sind, ET~aAAEv ist ja ausgeschlossen. Im letzteren l!'alle hingen
die Verse 99-101 eng zusammen. Die Wellt:ln, im schmalen Sund
gegeneinandel', übereinander bt'andend, schmettern was in ihre
Wirbel geräth kreisend durcheinander. Wie die Winde macht
die grieohische See gleichsam die patriotische Erregung mit, das
klingt in der Dichtung vielmals durch. Sie ringen den Ruderern
die Ruder aus den Händen, statt des ä>.a TUn:T€lV regieren sie
einmal die Stangen, und diese unregierbaren Stangen fahren nun

1 Bei PlautuB erscheinen sie mit reiz. u, ion. (7) Stichus 2 ff.
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in der Enge des Galeerendeckll herum. Das ist schlimm für die
Ruderer, denn es setzt Beulen, blutige Köpfe und - ich IHtlln
nioht helfen es kostet Zähne: CTollaToc; b' Et~AAovTo Ilap­
jJ.apoCj)ElTE'lC;; rra'lbEC;; cUYKpou611€VOI. Der Zusammenhang der
drei Satzglieder wird durch die Verba 8paV€1V, EKßa>-.A€lV, cur­
KPOU€IV -- EtaAA€c9m gegeben. Ich stimme dem ersten H(lraU!;­

geber darin zu, daBs ein willkürliclr herausgegriffenes <die Zähne
flogen' abscheulioll ,Läre, 0 bgleioh wir von der vOl'igen Scene
her (74. 95) nicht eben verwöhnt Bind. Wenn aber' eine typisclle
Oalamität der Ruderer im engen Raume unter Deck geschildert
wird, wenn dieser Moment beim Kampf auf stUrmischer See unll
eben in [leI' Verwirrung der Flucht, beim Drehen DU<! Drängen
(dem mihlv lEc6tu 97, dem ETtlWEPXEIV 98) einzutreten pflegte,
so trifft den Dichter kein Tadel mehr, wenn er discret genug
sagt: 'da sprangen aus dem Munde die marmorgleissenden Kinder,
zerschmeltert',

Weit grössel'er Tadel wUrde meines Erachtens den Dichter
treffen, wenn er die Dollen, kleine Holzpflocke, die doch wohl
geölt, vom Seewasser grau oder vom Rudern zerfasert waren, die
hinter Ruder und aCKwllu ziemlich verschwinden mnssten,. als
marmorschimmernde Kinder bezeichnet hätte, weil kein Pllblicll1U
das verstehen konnte 1.

Nun wirft der Diohter wieder einen Bliok auf das He­
sammtbild. Das Werk der Zerstörung ist vollendet. Wind und
Wellen haben zuletzt das ihre gethan, und nun ist im Gegensatz
zu der roUenden Brandung (99) etwas Stille eingetreten, Es
wirbelt nicht mehr alles durch einander. Da sieht man EK Xmo­
rrvonc;; (wie EK raA1lvn<;, VllvE/llllC;;, von dem Moment ab, wo
der Wind sich gelegt hat) auf dem immer noch hocbgehenden
Meere ein Ileues Bild. Der dunkle Pontoll ist mit Leicben wie
mit Sternen besät:

105 KllTaC'fEpOt; b€ rroVToc; v-v- v-_

Er AmorrvollC; Alt. CHPEOV _v"'v_ v-v"''''

hapympE cW/lactv, v-- v-v_

EßpteOVTO b' dt6v€c;;. v--v _vv_

Um die Doppelwendung <wegen Atemverlust seelel1beraubt'
zn meiden, die mir nicht glücldicb soheint ml in der Lücke ein
Versclu'eiben AlTtOCTEpECIV statt \VUXOC'fEPECtV voraussetzt, sclllage

1 V. 4 ff. halte ich für nnem('ndirt. Wohin gehart das, was sm
Rande nachgetragen ist?
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ich AIVOCTEPEClV vor. Den. Leibern muss etwas Sternenbaftes
eigen sein, doch wohl der Glan~, wodurch das schöne, sinnlich
und lebhaft empfundene Bild entstehtl. Auf dem dunkeln Grunde
treiben die hellen Leiber, dass es aussieht wie die Sterne am
blauen Himmel. Aber nur der nackte Körper ist 11ell (vgl. V. 110
u. 147, der zu emendiren ist). Der alPlOC;; KAubwv bat ihnen
alles, auch das Linnenhemd, vom Leibe gerissen, dass sie splitter­
nackt auf dem Wasser treiben.

Hier stehen wir nun am Ende eines Abscbnittes, über
0\ Ö' (V. 109) hat ursprünglich ein Interpunctionszeichen gestanden.

Die folgenden 6 Verse 109-114 lese ich wie der Heraus­
geber, nur möchte ich V. 114 den Trimeter zusammenfassen und
nie Myserklage mit dem vorstiirzenden Dochmius 'lw MUCHlI be­
ginnen.

0\1 ö' Err' dKTaIC;; EvaAotc.; _v_ -vv-

110 T11l€VOI jUIlVorrajEIC;; -v- -V<..l-

dUTal TE KCÜ ÖaKpu- '''v__ v-v-

nalEI [j]6W[I] CT€pVOKTUrrOl v-v- --v-

jOllTal 6pl'jvwbEI KanlxovT' ÖÖUPIlUll, 4 baccb.
(lila ÖE [laV] rraTpiav ErravEKaA0vTo' vvv_ -v- v--v-

Ol Ö' zu Anfang ist sicbere Emendation. Aber, bemerkt
der Herausgeber, (das erste Zeichen sieht eller wie das obere
Rund von B 8ns; vom zweiten eine geringe Spur nnten, und
nichts weiter, obwohl der Papyrus erhalten ist'. Das I war nach
rechts geschwunp;en. Tell sehe es unten und oben dicht unter
der Paragraphos. Deun was wie das obere Rund von B aus­
sieht ist der Auslänfer einer Paragrapllos. V. 109-150 ist also
als Einheit gefasst. Dieser Zeilenanfang OI~ sah einmal genau
so aus wie der entsprechende in Tafel IV 21 nach dem Schluss
der Phrygerrede.

In dem grossen Gesange der Asia.ten V. 115--150 lässt
sich zuerst ein Repräsentant. der Myser vernehmen. Er ist am
Arganthonischen Gebirge zu Hause. Das Mysi8che Gebet ist in
dringend flehenden Iamben gehalten, von gl'o8ser Verve, aber
das ungestiime Flehen ist schnell verklungen. Es sind nur drei
kurze Kola und ein längerer Satz, in dem e1' seinen Gott an­
ruft. Mit dem trochäischen Takte nA6I~OV "EAAav setzt ein
Lyder aus Sardes ein, der bis zum Schlusse das Wort be]lält.

1 Dass der Leichen so viele sind (EyapympE), kommt rlann als
zweites Moment des Vergleiches hinzu.
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Ein dritter singt nicht. Der Sarder, der wie der Myser sein
VaterlHlld angiebt (vgl. 114), redet rnlligel' um] gemessener. gr
ist cultivirter als der Mj'ser, aber aueh als weichlich clmralde­
risirt, zumal am Scllluss, der etwas weinel'licl1 Idingt, aber VOll

grosl'em "'\'ohllaut ist. In dem Augenblick, wo.er zur grossen Mutter
von Sardesbetet, Retzen die aolischen Rllythmen ein (V. 138).
Wo seine Angst und Unruhe steigt, gelm sie in daktylische und
iambische Reihen über. Myser und Lyder Rind als Pendant be­
handelt, 2 asiatische Typen 1, rechte Gegensatze und dm'cll die
Götter, zu denen sie beten, scharf gekennzeichnet; dort de1' arme
mysische Localdämon, hier die reiche, iippige GÖttin vom Tmolos.
Selbst die Anreden TfllTEP (120) und llnTl:p (139) sind gewiss auf­
einander eingestellt.

Das Mysion setzt bei v. Wilamowitz so ein;
115 'lw MuClCu

bEVhpoEOElpm TfTUxai,
[pue]aeOE J.I' EVeEV[b'], IV' aij-

Tale;; lpEpOIlE9a' oö rap lTi TraT' a­
1l0V [ew]Ila hEEETaI [KOV]I<;.

Gleich der Anfang ist verderbt. Denn darin bat v. Wila­
mowitz gegen Danielsson Recht, dass er in der Ueberlieferung
.... aeSE J.I' Ev9EVbf vOv annue;; <pEp6~IE9a eine Corruptel an­
nimmt.Aber sie steckt in <pEP0J.lE9a.'PUca.eeE sclleint fiir die
Lücke etwas zn kurz, aher am Anfang wird öfters mit Raum­
verschwendung gesc1n'iehen 2, und man erwartet einen Begriff wie
eKETfEIV, CTEIEIV, KEU9EIV, pUEeenl. Allein seltsam wird doch
diese Anrufung der Heimatberge, wenn wir puca.e9E €V9EVbE zu·
sammen nebmen 'entführt mich rettend VOll bier, wo wir von
Winden getragen werden', Das ist doppelt seltsam, da sie doch
auf den Klippen sitzen (109). Und wo l11tben Wälder, Thäler,
Berge solche pel'sönlichen Functionen, was ist es mit dieser Wir­
kung in die Ferne? TIw<;; ßEßfJAOV u).co<; (Xv PUOITO J.I€ fragen

,die Hiketiden (509).
Situation, Wunscb, Gebet sind llier ganz wie in Aescbylos'

Hiketiden 777 ff., die anf Eroen keine Znflucht mebr wissen und
in ein anderes Reich flüchten möchten, sei es unter den Boden,
sei 6S in die Luft:

not lpUlWJ.lEV )ATria<;;
X90v6.:;, KEAa.tVOV El TI KE090e;; ECTl TrOU;

----
1 Vgl. Wi1. S. 60; nur ist der Bewohner der Troas zu eliminiren.
2 So gleich 119 [cUJ]~la, das sicher emendirt ist (gegen Danielsson).
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IlEAlX~ lEvoillav KaTtVÖ~ VElpeCCL TetTovWV A16~, 15
TO TtUV b' d.qKtVTO~ aIlTtET11l;; aLCTO~w~

KOVL<;; (hepeE TtTepuTWV öXOlllav 1,

Der Wl1nsoh entrückt zu werden nimmt meist die Form
a.n: hätte ich FItigel. Al' at8epo(,; etee TtoTavol TeVOllleea belast
eB in dem schönen Schifferliede der Helena (1487). An Hippo­
lytoa (732) darf ich nur erinnern. Der Myser aber wünscht ein
avapTtaZ:ec8m, <pEped:lm 6UEAAlXl(,;, oder wie er sie gewiss nicht
zufällig, im Gegensatz zu den bösen uupm (70, 92. 1(2), nennt
a~Tm<;; <pepEc6m, er möchte von den Winden fortgetragen werden.
An den Strand geworfen. auf dlm naokten Klippen kauernd,
schutzlos und frierend, den I<:lementen oder dem Feinde verfalhm,
siebt er unwillkiirlich das Bild der sichern, bergenden, wald­
bedeckten Tha.lgründe Mysiens. Wie den Hirsch bei Homer die
MCKIO(,; {lAll (0 273) schützend aufnimmt (etpuwTo), möchte auch
er in die Mysischen Wälder entrüokt, dem Verfolger entgeben.
Aus der Lage entspringt die Vision des heimischen Bergwaldes
und der Wunsch;

'lw MUCIUL v- -v-

bevbpoe8ElplXl TtTUX(xl, -vv- _v_

puc]ucSe ~l" ~V8Ev[bJe vuv dijTUt(,; __v_ -v- v-_

lpepo(i)IlESa: ou rap ~Tl TrOT' a- v-v- vvvv_

1l0V [CwJllll bt€fETaI ... 1(,;. --v- v-v-

'Puwcße lässt. sich halten, ioh ziehe indessen wegen <pE­
pOllle6u aucl1 an der ersten Stelle den Optativ vor. Auch das
Asyndeton der heiden kmzen Stossseufzer, an sich ja verständ·
lich, wird so weniger fühlbai'.

Das folgende bestätigt die Emendation: er möchte dun,h
die Lüfte fort, den n aufs W8.8ser wird er bei Leibe nicht
me h l' gehen. OU YQP ETl TtOT' eXllov CWIl(t bEfeTUt - dlls
Wasser, vaG~, 8aAlXccu. Am scbönsten und vollsten käme der
Ausdruck heraus, wenn er sagte: wir werden unsern Leib nicht
mehr dem Griechischen Meere anverb'auen (t1J<;; €DVTl bOAEPtV

1 Trotz des Scholions schreibe ich öxol!J.llv für oÄol!J.llv. Die
Mädchen dt\nken hier noch nicht an Untergang, sie wollen bloss fort,
verwandelt wollen sie, aber nicht vernichtet werden (Anders Z 345,
Androm.847). 'loh möchte zu schwarzem Ranch werden, den Wolken
des Zens benachbart: Aber da sähe man sie noch, so fährt sie fort:
'ich möchte ganz und gar unsichtba.r, anfllatterud wie unsichtbarer
Staub ohne Flügt>l schweben'. Vgl. aber v. Wilamowitz Commentar.
metro 1I 19 (Gött. ind. scho!. Hl96).
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Herod. VI 35). Den gewiss ziemlich persönlich gedachten &fjTlXl

würde passend die Personificat,ion des Meeres gegentibel'stehn,

8€T!\: wäre das Lebenrligste. Gewitzigt wird er uud seines

G1eicIH?l1 nicht meIn' tempt{tre 1'l~etin ratibus. 8€T1\; passt haar­

scharf in den Raum, ich glaube. dass es einst dastand: ou rap

1fT! rroT' &/lOV cW/la O€EET(lI [8th11\;.

Die folgenden klaffenden Lücken 1 hat Danielsson S. 30 so

ausg'ef'Unt: KEtOEl' rap X€Pl(p)plXrE~ NUIl<PlXWTOV(I)OV 2 EK10V av­

TpOV, ö9€v EvuAlw;; l(aTU rr€l:at;; /lOAOV. Ete t 8 ßaeUTEpOV rrov­

TotO xaqHl urrEXE llaXI/lOV rrAOI/lOV <JEHav'. €leE MD CT€Tl1V

eOElllEv 1l/l1T€AEOrrOpov €/lot;; OECrrOTI1t;;. Darin sind die Worte

Ö ßaOuTEpoV - llaXlllOV schon l'icht.ig gefasst. Aber den
'schiffbaren Griechen' bedauert man bei dem scharfsinnigen Ge­

lehrten zu :linden. Sc:mdierbare Verse sind es auch nur zur Hälfte,

und das Ganze ist eine gemüthlicbe sonderbare Prosa, die VOll

dem MUC10V noch wenig herausbringt. Das muss ldingen wie

der Vers aus Aischylos' Mysern (143 N.): 'lw Ka'iKE MUCIal T'

Emppoal oder Kai CT€PV' aplXccE K&mß6a TO MUCIOV (Pers. 1054).
Auszugehen ist yon iXmXE MaXI/lOv. Wer ist der Noth·

helfer, der <ihm den streitbaren (Hellenen) vom Leibe halten

soll?' Er ist im Thalamos der Nymphe, im vUjlQ)lXiov geboten,

ein Nymphensahn, ein [€Va)AIOt;;, ein mysischer WasserdämOll.

Und lösen wir von den räthselhaften Buchstaben A:LTAKATTE

das zweite UliE[XE} los, so haben wir die Anrede "ACTUKE, damit

aber ist der SchlUssel der Stelle gefunden 3. Denn das tibrige

lindet sich nun leicht, rra[T]E[P) vor vU/lQ)morOVE, aVTpov 0[1­
KWV] , wo nun bloss noch der Name der Höhle fehlt. In der

Licbtdruoktafel las ich statt ON I .... ON mit Sicherheit OPt .1
•... ON, vor dem letzten ON nooh den Fuss eines I. Milchhöfers Ge­

lehrsamkeit verdanke ich den Hinweis allf Eustathios zu Dionysio~

Periegese 322. Mysos, der Eponymos des Volkes, ist danach ein

1 Die erste Ausgabe gicbt 120-127 so: .
K[üpJey "fap Xepi 1ta[AJe[oJvu,u­

<paTovov [dßaT]ov dnpov
o . . . • . • • bHXCTaKa1te . . .

. . . bOVE1Teo ßaeU(T}epov 1tOVT010 T[€pl!]a.
(hrex€. f,l' ax,l f,lo( I K]a[T~]

1tA61,uov uEMav eo[1taT] fi CT€Yflv ~bEI,uE

[TJ1')[AET]eAe01tOpOv E,uo.; I beC'ltOTfl\;.
~ Der Athosdurchgtich soll gemeint sein.
3 Ygl. Rascher unter Astalws, Olbia.
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Sohn der ArA'anlhone, 'ApravewV'l<;; Ti\t; Y€VVaiat;Tij(j; OPEClj3iou,
wo s1Jhon Val11keuaer (DialI'. p. 1040) den Eigennamen vermuthete,
und wo nun die VerbesseI'ung 'Op'lcIßiou durch den ehrwürdigen
Papyrus 'be:itätigt wird, Jetzt lese ich übrigens deutlich OPt-­
... ION, Die fehlenden Buchstaben waren, nach :dem Raume zu
schlies8en, nur klein, am 'OPI1[dj3]lOV avrpov isUi:eiu Zweifel mehr.

Sürl westliclJ von der alten Megarischen Oolonie Astakos, die
dem Astalienischen Golf den Namen gegeben, zieht sich von
Osten lJach Westen das Arganthonisclle Gebirge, die Heimat des
Hylas, Astakos, und ihl'er Sippen. Wo sich das-Gebirge
mit dem Oap Poseidion in die Propontis erstreckt, 'mag die
Nymphe Olbia dem Poseirlon den Astalws geboren haben, dort
wird man die Oresibische Grotte zu suchen haben und vielleicht
noch einmal finden. Astalws, im Thalamos der Nymphe
boren, in der Grotte wolJnend, ist einer jener theriomorphen
Localdämonen, an denen die ganze Küste stidlich des Pontos und
der Propontis reioh wal'. Höhlen- und Nymphenculte treffen wir
dort in groBser ZahL FÜ1' uns ist diese ganze theriomorphe Re­
ligionsschicht, die gegentt~r der Entwicklung der griechischen
Götte~wt'lt so alterthümlich erscl1 eint, so gut wie versohollen.

Timotheos nun, um endlioh zum Texte zurüokzukommen,
oha.rakterisirt den Barbaren durch den Gott, den er anruft. Da
mögen (lenn seine Zuhörer zuerst ganz ernsthaft die Worte an­
/tehört haben XEpl rruTEp vUllq:mtOrOV€ 'OPlldßlOv aVTpov olKwv
EvaAt€ als aber das Wort "ACTaK€ Bel, und nun das X€pl
nicbt mehl' wie Hand, sondern wie Schere klang, da wird es an
einem Heiterkeitserfolge nicht gefehlt haben, um so weniger, je
stürmisohel' das heisse Gebet an die 'Krabbe' erklang.

Abgesehen vom ersten Wort, wo ich anders lese, als die
erste Ausgabe verzeichnet, Jautet' dieses Gebet:

~ K. OEr rap X€p{, mi[r]E[p]
vUllq>mOrOv; 'Op1l[dß]!Ov aVTpov otlKwv,
EVa]Al' "AcTaK', &rrE[X' aßuc-
cov EhE Ö ßafhJ[T]EpOV rrov-
T010 ~[UC]JfIX arrEXE llaX1ll?[v '1]&[ova,

v-- >.Jvv_

__v .... "" _vvv_ v--

.". .... v- V ........ 0_

-v- v ........ vvv v-v-

An erster Stelle las ich von Anfan~ an ein schadhaftes
M. Es war nicht grösser als die ersten M auf Tafel IV. Der
Sohein von K entsteht durch die Verstümmehmg reohts oben.
Der dritte BnclJstabe war e, denn die Bauchung 3 mm,
links erscheint ein Schimmer, so dass die elliptische Form mel!S-
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bar wird) ist grösser als es bei einem 0 Regel ist (2 mm);
seine Stellung und Zeilenhöhe schliesst P, seine runde Gestalt
schliesst cP aus (~). - M. ElErrAP lässt aber kaum eine
andere Ergänzung zu als /lESEr, /lEOEV 1, die erforderliche Er":'
gänzung zu anEXE, arce a me. Das letzte Wort, das dem Sinne
nach 'Grieche' bedeuten muss, das Substantivum zu f.lUXlf.lOV,
das vor dem A oder A nooh einen ganz ldeinen Buchstaben, zum
Sohlussehöohste •.s 3 hatte, ist 'Iuova, also: f.lUXlf.lO[V 'I]u[ova].
So nennt der asiatisohe Barbare den R eHenen: oll' AfjqJl .Xpüco
xauvonpwKT' 'Iaova (Ar. Ach. 104).

Im einzelnen ist fast jedes Wort gesichert, am wenigsten
aßuccov xaqm, wo ic11 jedoch von &ßuccov das zweite :r im,
Liohtdruck zu erkennen glaube; wenigstens wUsste ich nioht,
weloher andre Buchstabe es sein sollte, von t::.. sehe ich niohts.
Auoh das X von xacf.la verräth ein winziger Ansatz an den Punkt
oben links, der als T gelesen ist, und der Schimmer des von
links unten -beginnenden Querstrichs. FÜr die Ergänzung spricht
Eur. Phoen. 1604, schon von Danielsson angefUhrt: TapTUpou
rap W<pEAEV EASE1V Klf)atpWV Ei<;; aßucCCt xac/lam. Auch hier
ist del' Hades gemeint. Denn das ganze will besagen: 'Von mir
halte denn du mit der Hand, Vater, in der Nymphengrott~ ge­
borner, der du die Oresibisohe Höhle bewohnest, Meergott Astakos,
halte ab den grundi"sen Meeres' oder was nocb tiefer ist als
des Meeres Sohlund, halte ab den kriegerischen laon.' DeI' ist
soblimmer als der Tod.

Mit V. 125 dringt nun aus dem Stimmengewirr der schiff­
brUchigen Barbaren ein anderer Ton an unser Ohr. Der Papyrus
setzt lJier die Zeile ab wie am Schlusse der beiden folgenden
Reden. Ja, es ist sogar das sohon geschriehene wieder fOl·t­
gelösoht und die Zeile frei gemacht. Wal'um? Um die Rede ab­
zusetzen, oder weil er sioh verschrieben hatte? Nach dem, was
ich auf qer Tafel von dem Ausgelöschten lese 2 , mUBS ich das
erstere annehmen.

So beginnt denn die Lyderklag3 mit dem Satz:

1 Vg-l Kaibel C~m. Graec. fr. S. 157.
2 Mir will es scheinen, als hätte nach dem Fusse des A von

'Idova ein Doppelpunkt gestanden, dann TIAOIM, dann unter A0Y der
vorhergehenden Zeile freier Raum (,,: TIAOIM ...). Genau so wird
l\.ber in der' Perikeiromene us. Personellwechsel angegeben.
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125 TIAOI/.WV "EXAav EU[7Tar]fj CTE- ~vv __ -v-v

lllV ~bEII..t' ~rK]ll[XOT]EXEO- -V-v _'_'wv

7TOPOV 1 f-"'IO~ bEC7TOTllc;. w v_

Für ein KaTn oder ähnliches ist IHÜn Platz, nnd ich gestehe, dass
ich KaTn 7TAOljJ.OV "EUav gerne fortfallen sebe. Aber kann man
sagen "EXAIlV ... CTETllV €~)EI/-le? Ja und nein. "Wr.nn I'S nicht
ein BarbaI' spräche, der sich gleich mit dem ersten Worte cha­
rakterisirt, würde ichs nicht glallben. Ans seinen Worten redet
ÜßPI<;; und &<PPOCUVl1.So sprechen, die bei Herodot VII 35 den
HeUespont peitschen, dazu ßapßapa TE Kill &nicelllll. So war
auch die wirre Rede jenes Tj7T€lPWTIl~ KaT' EtOXl1V V. 86 ff. ge­
halten, den die Il'onie des Sc1Ücksals in dem vel'hassten und ge­
fürchteten Elemente untergehen Hess. Der Dünkel des Barbaren
lässt die bekannte groteske Vorstellung entstehen: mein Herr
schafft den Meeresann zum Festlande um. Die dünkelhafte Vor­
stellung, in prahlerische Worte umgesetzt, erwirkt die entsprechende
grammatis?he Oonstructioll eines doppelten Accusatin, der ein
Gestalten, Umbilden zu etwas zum Ausdrucl, briugen soll, und
dem kommt die allgemeine Bedeutung von bEjJ.€.lV an­
legen als' Beispiele die Komödie, So sagt der
01101' der Acharuei' V 300 OV {Tw TEf..tW TOtclV t7T7TEUCt KIlTTU­
f..taTIl, der Wursthändler in den Rittern 370 meint in burleskel'
Prahlerei b€pw CE euXaKov, und Strepsiades redet in den Wolken
442 von einem aCKov bEIP€IV TO CW/-lll, Damit ist die Wendung

I 'mein Herr legte den sobiffbaren Hellespont als eine wohlgefügte
und gemächlich zum Ziele führende Decke an', in die nöthige
Beleuchtung gesetzt, 'l'imotheos lässt hier jenen Barbaren wie
Aristophanes seine Renommisten reden. Die Emendation von
Wilamowitz EU7TIlT~ 2 sitzt zu fest, als dass man daran rütteln
Itönute. Das ganze würde man etwa paraphraRiren: TOV 'Eh"
A1lC7TOVTOV T<JV <PUCEl 7TAOI/-lOV (lvra Kal €7TIKivbuvov 6 €/-lOt;; OE"
qrOTll~ (dt;;) CTETllV jJ.€TECKEUaCEV ~umß~ Kill ac<plllwt;;7Tapo-

1 EK'l~0T€~eott6pov ich TI"J~ETe~eoft6pov vorgezogen, weil
diesen Hydrophoben der Gesicht{!punkt der Sicherheit und 'Gemäch­
lichkeit' obenan steht. Nur kein ttoba TE1'TEtv I Der Weg fUhrt

(lie Brücke führt sicher,
2 Der Raum ist nicht zu lmapp bemessen, wie Danielsson glaubt,

weil der Fetzen, auf dem HIT steht, etwas nach rechts zu riiol,eu ist.
Seine Emendation elee /-ui wUrde auch in den Raum passen. Das rap
ist aber auch ohne das deE I!i) verständlich, Jiht!w~ na!)igabile d{)­
minus 1IlCU8 tegmnentum effeeit !i'l'mlIIn et tutum; nequc enim aliter etc.
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rr€llrroucav rrpö~ TO T€AOS;. Die rrA01/lCt rrEMa (89) werden
ßaCllla, Aeschylos sagt Pers. 747 Kat n-opOV IlETEPPUß/lIl:E I

Während ibm sein Herr in mehl' als mellscblicller Grösse
erscheint, offenbart er den eigenen Kleinmuth unumwunden. Ohne
die verbängnissvolle Brüoke wäre er hiibsoh daheim gebliehen,
nuu ist guter R.ath theuer:

130 NOv] be n(h Tl<;; bUC€KqJEUK[T]OV EÜ'
Plll T',"K€lav /-lOPOU KllTUqJtr'fllV;

>IAlOn6po~ KllKWV AUllt·
II /lova l€VOlT' av,

el bUVllTa rrpo~ /lEAa/lrr.€TUAO-
135 X1TWVll Marpos; OÖPel-

a<;; b€CrrOCUVll Tovam rrECE\v.
EUWAEVOUS; TE xelpas; a/lqJ€ßaAAov.

AUCOV xpuconAoKu/l€ eEa
MdT€P, lKvoOIJ.al,

140 €1l0V E/lOY alwva bucEK­
qJEUKTOV, Errd /..l€

aöTlKa AatIlOTO/lWI TIS; arro1cETal
€vMbE f.lJ1et0PI ClbaPWl

11 KaTllKulloTIXKE1S; vauclqJ90POl
145 aupm VUKTlrrlll€l ßopeal bla Ipa.1cOVTaI.

13:1 buvacra 13~ r.(Il(lTWVa 137 aM<pl~aÄAw"ALCCWV.

'IAl0nopos; <naoh llion befördernd' ist grammatisob schwer zu
reobtfertigen~ Aucll ist es fraglich, ob die grosse Mutter vom
Ida im 5. Ja.hrhundert in Ilion eine Oultstätte von einiger Be­
deutung ha.tte. Wenigstenll opfern Xerxes uml im Jahre 411
Mindal'os dort der Atbene 1• Dagegen besass die grosse Muttm',
die ja ihre Hauptou1tstättcn in Phrygien und Lydien llat, in Sardes
ein berühmtes Heiligthum, das im ionischen Aufstande verbrannt
war und in den Beziehungen zwischen Persern und Griechen eine
RoHe gespielt hatte (Herod. V 112), und ein Sarder spricht. Vor
allem aber scheint es mir, dass 'IAlOrrOpOI,; gal' nicht im Papyrus
steht, und ich vermisse hier schmerzlich die Einsieht in das Original.

b
In der Liohtdruoktafel ersoheint es wie uuorropoc. 6. sitzt dicht
auf dem A auf, dichter nooh als llinter BOPEA (V. 145 =

I Herod. VII Xen. Hell. I 1, 4, vgl. A. Brückncr bei Dörpfeld
Troja u. Ilion S. 575.
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Tafel IV 7). Es ruht, die Spitze des A durchsohneidend, mitten
über dem Buohstaben, den es ersetzen soll.

Das Richtige wäre demnaoh IblO1t'OPOr,; KCtKWV Auaia, also
eine Nothhelferill mit eigenen, . besonderen Mitteln und Wegen.
Und eine solohe thut allerdings noth, denn nur ein Wunder kann
ihn noch retten, TWV &bOK~TWV rropov eDpe eeo<;. Sie i~t, mit
Aeschylos Prom. 59 zu sprechen, bew(ll) ... eupelv Kat allll­
XUVWV rr6pouc;. Durch Aufnahme des 1(norropoc; wird aber auch
dem ganzen Satz 132 f, aufgeholfen, man vermisst daN Subject
nicht mehr und erhält den guten Gedanken: (nur eine einzige
liönnte nooh Nothhelferin werden, sie, die tiber besondere rr6pOl
und /lllXCtval verfügt',

So schliesst sich nun mit Hllorropoc; die Rede gerade dort
am engsten zusammen, wo sie mit 'IAlOrropoc; auf einen Bewohner
der Troas überzugehen sohien. Der Lyder sagte 180: <Ueberall
lanert das Verderben, wo finde ich einen Ausweg?' und findet
die Antwort: 'Nur eine könnte helfen, die besondere Mittel und
Wege hat, aber die ist ferne im Tempel zu Sa.nles'.

Darum spricbt der Sardel' zunächst sehr bedingungsweise:
nur eine könnte helfen, d buvaTll (sc. eIl'}) rrpo<;; /-lEAa/-llTETaAO­
XiTwva MaTp6<;; oupEia<; 'bECrrocuVa TOVaTll lTECelV EUWA€VOUl;;
TE X€ipa<;; a/-l<pIßuAAWV ich fahre fort, dem Gedanken nach
die Lücke ausfüllend 'und wenn ich deine Arme umschlingend
(beten könnte, zU retten) mein Leben'. Den Fehler suche ich
nicht in a/-l<pIßaAAwv, sonderll in dem so wie so verdorbenen
A1CCWV und dem unmögliohen bUC€K<peuKTOV 140. Heide Fe1l1er,
wie sich wird, in ihrer Elltstehung verkoppelt, müssen
durch eine einheitliohe kritische Operation entfernt werden. Die
Unmöglichkeit der Verbindnng bUC€K<PEUKTOV ulwvu ist leioht zu
verstellen: 'ein Leben, dem man scbwer entrinnen kann' will der
Ly.lel· nicht sagen, und 'ein Leben, das man schwer retten
kann der Ausdruck nicht heissen 1,

Schon der Gedankengang führt zu del' Annahme, dass der
Schreiber in dem I\lrrQN von einer Form des VerblIIns A!clco­
I1cu] zu einem [btc]cwv übergesprungen ist. Da ferner im fol­
genden (141 ff.) wirklich zwei bUCEK<pEUKTa genannt werden, das
Mordscbwert und der VUKTIrrUl~<;; ßop€a<;;. verbinde ioh btccwv

1 Anders liegt natlil'lich der Fall bei dem gleioben Verbalstl\mme
V. 130 bUC€l<qJEUKTO<; KCtTCtqJU'pi, die seInver (im Sinne des Substantivs)
zu bewerkstelligen ist.



Zu den Persern des Timotheos 497

bUCEK<peUKTUJV. Das ergäbe etwa folgende Fassung, wenn wir
den Faden bei el bUVOCTCt (dll) wieder aufnehmen: EI buvocTa
(d!"!) 'lTpO~ •.• M~TPOlli oupe'OCr; TOVlXTlX 'lTecEiv, euUJ~€VOUC;;
TE xeipac; a~<pt~aAAUJV

Mc(ceceai ce, /-uiKatpa, vuv
buvalp.av Eptkacem 1

btc)cwv, XPUCO'lTMKa~e ge6:,
M/in:p, lKVOUl1a1,

EI10V EI10Y -:xiWVlX buceK<peuKTUJv, Errel 11',
der letzte Vers ist ein iambisoher Trimeter mit Analdasis im
zweiten Gliede: vwv__vv_ --v-' Mit dem Ausfall des
blCCWV war bU(EK<pevKTwv ohne klare Beziehung und wurde an
alwva angeglichen.

Darf ich nun eiumal annehmen, die Lticke wäre sinngemäss
ausgefüllt. 80 hätte der Dichter das brünstige Gebet zur grossen
Bergmulter vom 'fmolos, den der Betende thöricht genug war zu
verlassen, sehr fein herausgesponnen. Aus der Noth entsprang
der .Wuusoh nach einem iblO'lTOPOc; (WTllP, aus dllm WunllCh er­
wächst das <Ja, wenn" ans dem Bedingungsweisen wäre zuletzt
durch deu Infinitiv unmerklicll zu dem Gebet tibel'geleitet, da~

nun BO dringend über die Lippen fliesst, als kniete· er wirklich
daheim zu Sardes vor dem wohlbekannten Cultbilde mit den
schwarzen Blättern a.uf dem Gewande, da.s ihm die Phantasie so
sinnlich, so handgreiflich vorführte, so' deutlich, dass er wie zu
einem gegenwärtigen Gotte beten kann.

Was mir Anlass gab, mich bei Wilamowitz' gewiss fein
ersonnenem aJJ<PEßlX~AOV. Aikov nioht zu beruhigen, war der Riss,
das Abbreohen nach a~<p€ßaAAov, man f\ihlt deutlich, dass etwas
fehlt. Auch bV(€K<pEuKTov liess sich so nicht aus der Walt
schaffen 2.

Bei der näheren Schilderung der (HCCa bV(€K<P€UKTa, die
der Lyder nach altem Gebetstil der Göttin genau vortdigt, ver­
wundert man sich \iber die sonderbal'en Prädicate, die Schwert
und Sturm erhalten: fJftcTOot ClbUpUJl. nach dem verständlichen
Aall-lOTOfJWt und KaTlXKuj1oiaKel<,; aopat. Ich bekenne, dass mir

1 Natürlich nur beispielsweise eingefiigt nach dem epuec6al llaXllC;,
xapl!nC; bei Homel" Mit fllCCWV wird noch ein Substantiv ausgefallen sein.

\! An der IncOllciuIlität TEVOIT' dv, ei a""cpEßuAAOV wiirde mall
keineu Anstoss nehmen, wenn sie überliefert wäre, aber sie zu schaffen
trage ich Bedenken. Vgl. Danielsson uaO. S. 333•
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beidee nacb wie vor unverBtändliob bleibt, mag aber auch nicbts
vorsohlagen wie akac.Topl, KaTayulOTaKEt<;;, das hat ja keine
Gewähr. TTallll~c.Twp heisst auf dem Goldtäfelchen bei Diels,
Festsohr. f. Gomperz 12 die Mo'i:pa, bei Nauck TGF adesp.
129 Ares.

Aber in dem letzten Abschnitt kann man den Dicbter, wie
mir deucht, mit Sicherheit von einem jener gesuchten und un.,
klaren Ausdrücke befreien, die seinen Text entstellen. - Der
attische BOI'eas weht scharf übel' die Klippen. Er kann wie mit
Nadeln stechen, und der Sarder ist nackt. Der arme &ßp6ßlO~,

nun wird er gar erfrieren, er kommt sich selber recht bejam­
mernswerth vor:

nEpl yap Kkul)wv
uyplO<; aV€ppnEEV llnay

TUIWV Etbo<; ucpavn)v'
Ev9u KEic0IlUI olKTpo<;; op-

150 vi8wv e9vEClv wllOßPUJcl 60lV&':

Er wird erfrieren, denn zerrissen sind - nicht etwa seine Kleider,
wie man denken sollte, sondern <die ganze gewebte Gestalt der
Glieder'. Hier, meine iCh, hilft die Logik dazu, den preoiösen
Ausdruck z•• verscheuohen. Um das Tap zUr Geltung zu bringen,
muss man einen Ausdruck wie Hülle der Glieder postuliren.
Der flüchtige Schreiber hat das in dieser Sohrift dem EI.6.0I:
sehr älmlicbe EPKOI: falsch ge.Jesen. So er~t erhält das Tap
Sinn, wenn el' sagt: der N!tchtfrost wird mioh tödten, TC€pi yap
KAubwv U"(P10<; &VEPPl'Jt€V (hrav "(u(wv €pKOc; ucpavTov twie 179
die cTok~ €uucp~c;). Das <gewebte Gehege' hätte ihm den Boreas
abgehalten. Das Wort ist gut gewählt, on n(iv öcov nv EVEKCl
KWAUC€Wc; EtpYlJ Tl TC€pIEXOV, €pKOc; EiKO<; oVOlJal:€lV (Plat. SOpl1.
220 0). E 315 ist Aphrodites Peplos ein epKo<;; ßEA€WV, .

*

So ist denn der ehrwürdige Papyrus, der vielleicht nur
durch ein Menschenalter von Timotheos letzten Jahren getrennt
ist, von zal1lreichen Fehlern entstellt, die Verwihlerung reisst ein.
Die dritte, vierte Abschrift würde wahrscheinlich SChOll weit be­
denklicller auasehen. Aber hier sind diese zahlreichen Fehler
zum Gliick nocll harmloser Natur, v. Wilamowitz hat sie zum
grössten Thei} mit sicherer Hand entfernt. Nur eine Form der
Verderbnisa, die meiner Ansieht, nach iiberl.aupt weit mehr be-
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rücksichtigt werden muss 1 als es gemeiniglich geschieht, er­
schreckt, die Lücken im Text, deren icb sieben vel'lnuthe. Zwei
stehen am Zeileuschluss a<ppwl be 72 und VliEIi bl 195. Zwei
Bind relativ harmlos TETp&(Op)ov 204 und AtoAla (VI)V 239.
Derselben Fehlergattung begegnen wir in Aic(Eeam (?) - blC)­
ewv 137. Undurchsichtig bleibt zunäehst noch 234, unsicller die
Lücke 179.

* '" *
Unter v. Wilamowitz' Händen hat der kitharodische Nomos

des Dichters Timotheos schnell Farbe und Leben gewonnen, und
doch war die Aufnahme des unschätzba1'en LitteratUl'stückes selbst
im ganzen ziemlich kühl. Eigentlioh ist das auch lteiu Wunder,
denn es fehlt um' ja für immer der Componist 'l'imotheos, dem
Ohre wird seine Dichtung nicht mehr vernehmlioh, und wir ver­
spüren immer nur die Hälfte seines Geistes. Nun fällt es ja
niemand ein, wider. das Urtheil des ausgehenden fünften und der
folgenden '.Jahrhunderte anzugehen, wir glauben, dass Timotbeos
ein tüchtiger, begabter Künstler war, aber was wir nicht im
Inllern spüren, glauben wir nur balb. Indessen lässt sich hoffen,
dass wir die verlorene Musik - fremdartig wäre ja auch sie
durch Einleben in den metrisohen Aufbau der Diohtung einiger­
maSflen ersetzen können. Wenn man dann eine Partie dieses
Textes, . beispielsweise den Gesang <der Asiaten' aufme1'ksRlll
durchgeht, und verfolgt, wie in den wohllautenden Versen der
Rhythmus, oft so merklich, dem !n11alte angepasst ist, wie hier
alles von dem Fortissimo des leidensohaftlichen Einganges bis zu
dem schmelzenden Ausldang 1 kunstvoll in mannigfaltigem Weohsel
abgetönt ist, so glaubt man dooh etwas von der Gewalt zu V6r­
spUren, mit der einst der Diohtercomponist seine Hörer ergriff,
dass sie lachen und weinen, jubeln und ",ittem mussten, und ver­
steht so allmählioh das Urtheil, das die Zeitgenossen über die
berühmte Dichtung fällten.

Kiel. S. Sudhaus.

1 Aus Philodem TIepl 'lr011jlldnuv leönute man das fast für jeden
Buchstaben darstellen, es wird Zeit, dass diese Schl'jft herausgegeben wird,




